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31T. 7 «Prapor» Dom 10. Dftober 1914.

MichicemMcher Geil.
Der preußische Landtag.

.'' V c r l i n , 22. Oktober.

Dcr preußische Landtag trat heute zu einer
Kncgstagung zusammen, um die Vorlagen, betref-
fend die Bewilligung von eineinhalb Milliarden
Mark und betreffend die Abänderung des Enteig-
nungsgesetzes, zu erledigen. Zunächst hielt das Ab-
geordnetenhaus eine Sitzung ab. I m Saale sind
viele Abgeordnete, die unter den Waffen stehen, be-
hufs Teilnahme an der heutigen Sitzung beurlaubt
und in Uniform erfchiencn. Der Präsident erhält vom
Hause die Ermächtigung, der Kaiserin, deren herz-
liche Fürsorge für die Verwundeten er hervorhebt,
die Glückwünsche des Hauses zur Feier des heutigen
Geburtstages darbringen zu dürfen. Der Präsident
teilt Weilers mit, daß er anläßlich des fluchwürdigen
Verbrechens gegen Erzherzog Franz Ferdinand und
Gemahlin der österreichisch-ungarischen Votschaft im
Namen des Hauses sein Veileid aussprach.

Das Haus ging dann in die Tagesordnung ein.
Vizepräsident Staatsminister Delbrück begleitet

die Vorlage mit einer längeren Nede ein. Nachdem er

dem Hause die herzlichen Grüße des Kaisers Wil-
helm und dessen Wünsche für den besten Fortgang
der Arbeiten übermittelt hatte, führt Nedner aus,
daß es gelte, der Arbeitslosigkeit zu steuern und die
Not zu' lindern; außerdem sollen staatliche Not-
standsarbeiten in Angriff genommen werden. Es sei
weiters ein selbstverständlicher Akt der Dankbarkeit
des Vaterlandes gegenüber der Bevölkerung von
Ostpreußen, daß ihr dcr Schade in vollem Umfange
erseht werde. Der Redner bespricht die getroffene
Hilfsaltion für Ostpreußen und legt dar, daß wäh-
rend draußen unser Heer kämpft und blutet, es unsere
Pflicht sei, das Land in allen seinen Hilfsquellen
stark leistungsfähig zu erhalten und die m dcr Hei-
mat Zurückgebliebenen vor Not und Sorge zu be-
wahren. (Beifall.) Ein jeder weiß, schließt dcr Red-
ner, daß wir die Waffe nicht eher aus der Hand legen
werden, als bis wir den Sieg erkämpft haben wer-
den, der der Bürgerschaft dauernden Frieden gibt;
ein jeder weiß, daß wir die Kraft und die Mittel
haben, durchzuhalten, bis dieser Sieg unser ist.
(Stürmischer, allgemeiner Beifall im Hause und auf
den Tribünen.)

Der sozialdemokratische Abgeordnete Hirsch
gibt die Erklärung ab, daß die sozialdemotratische
Partei mit den Grundgedanken der Vorlagen ein-
verstanden ist und skizziert einige Forderungen zu
den beantragten Krediten. Er erklärt, trotzdem die
Vorlagen weit hinter unseren Erwartungen zurück-
bleiben, werden wir ihnen zustimmen in dcr Hoff-
nung, daß unsere Wünsche, so bezüglich der Auf-
hebung des Dreiklassen-Wahlsystems, Einführung
des allgemeinen geheimen Wahlrechtes, entsprechend
erfüllt werden. Redner schloß mit dem Wunsche, daß
der Krieg zum baldigen gesicherten Frieden des deut-
schen Volkes und der Menschheit führen möge.

Die Vorlage wurde dann ohne weitere Diskus-
sion einstimmig in allen drei Lesungen angenommen.
— Das Haus erledigte ohne Diskussion die Ver-
ordnung, betreffend die Vereinfachung des Enteig-
nungsvcrfahrens und erteilte seine Zustimmung zur
Vertagung des Landtages bis zum 9. Februar 1M5i.
Hiemit ist die Tagesordnung erledigt.

Präsident Graf von Schwcrin-Loewitz hält ein
Schlußwort und sagt: Unermeßlich groß sind die
Opfer, die wir in diesem Kriege bringen. Wir wer-
den ihn jedoch siegreich bis zum Ende durchführen.

(Lebhafter Beifall.) Dieser Krieg wird noch einmal
der Welt von neuem zeigen, welch unüberwindliche
Macht, auch gegen eine Welt von Feinden, einem
Volle von Einigkeit das Bewußtsein verleiht, für
eine gute und gerechte Sache zu kämpfen, das Be-
wußtsein, den Frieden ehrlich gewollt zu haben und
nur durch mißgünstige Feinde in den Kampf ge-
zwungen worden zu sein, zum Kampf ums Dasein,
uni Haus und Hof, um Weib und Kind. Wie heute
diese Vorlagen allseitige Zustimmung des Hauses
gefunden haben, so sei auch das ganze Volt voll-
kommen einig in dein unbeugsamen Willen, in die-
sem Kriege mit unserem Kaiser durchzuhalten bis
zur vollen Erreichung seines Zieles und ihn rück-
sichtslos durchzufechlen, bis znr Erlangung eines
Friedens, der die ungeheuren Opfer, die er kostet,
lohnt und bis zur Erreichung der vollen Sicher-
heit, daß Nur nicht noch einmal in so frevelhafter
Weise wie jetzt von neidischen Feinden überfallen
werden. (Lebhafter Beifalls und Händeklatschen.)
Aber auch innerlich gefestigt und stark wird unser
Volkstum aus diesen, Weltenbrande hervorgehen.
Endlich werden unsere Verhandlungen von nenem
der Welt und unseren Feinden zeigen, wie vollkom-
men einig das preußische Volk in dcm Willen ist,
keine auch noch so großen Opfer zu scheuen. Red-
ner erklärt schließlich: Unermeßlich tiefer Dank er-
füllt das deutsche Voll in erster Linie gegen Gott,
der unseren Fahnen bisher den Sieg verliehen hat.
Diesen Dank zollen wir freudig unseren unvergleich-
lich todesmutigen tapferen Truppen, tiefen Dank
unseren glänzenden Heerführern und unserem ober-
sten Kriegsherrn, dein Kaiser und König, dem wir
bei all seiner Friedensliebe in erster Linie die
schärfe unserer Waffen verdanken, welcher die zu-
verläßliche Hoffnung und feste Zuversicht unseres
Volkes begründet hat. (Lebhafter Beifall.) Unser
Volk in Waffen zu WaFer und zu Lande und sein
oberster Kriegsherr der Kaiser und König leben hoch!
(Das Haus und die Tribünen stimmen in ein be-
geistertes dreifaches Hoch ein.)

Dcr Präsident schloß hierauf die Sitzung.

Um 4 Uhr nachmittags trat das Abgeordneten-
haus zur Schlußsitzung zusammen, in welcher Staats-
minister Dclbrück die Verordnung, betreffend die
Vertagung, vorlas. Der Präsident schloß die Sit-

Feuilleton.
Das Höchste auf der Welt.

Vun A u d o l f Schwarzkopf.
(Schluß.)

Selbstverständlich werden wir Ärzte auch in diesem
Falle unsere Kranken nicht verlassen. Es liegen nicht
nur Deutsche, sondern auch sehr viele Franzosen bei uns
und wir hoffen, daß dieser letztere Umstand den Feind,
der, wie du aus den Zeitungen wissen dürftest, nicht
clien großen Respekt vor dem Noten Krenz an den Tag
legt, veranlassen wird, uns würdig zu behandeln. Diese
Hoffnung kann sich erfüllen, sie kann aber auch — man
hat Beispiele trauriger Art genug, — trügen. Ohne
dich überflilfsigerwcise ängstigen zu wollen, schreibe ich
dir das mit aller Offenheit. Ich hoffe das Veste und
bitte dich, es auch zu tnn, gleichzeitig aber wollen wir
beide auf das Ärgste gefaßt sein. Vergiß nicht, wie sehr
sich die Zeiten geändert haben: vor wenigen Wochen
noch durften wir Leben und Gesundheit als heitert
Regel, Tod nnd Krankheit als traurige Ausnahme un-
seres Daseins betrachten. Heute regiert der Tod die
Stunde, wahrend leben und gcsundsein ein seltenes
Glück geworden ist.

Ich weiß, du besitzt Kraft und Verständnis genug,
um dich in dieses Nene zu finden, so furchtbar es auch
ist. Als wir Abschied nahmen und die erste Zeit nachher.

warst du noch nicht so weit, und ich mache kein Geheim-
nis darans, daß ich es dir verübelte. Den knappen Be-
richten, die jetzt an Stelle deiner in ruhigeren Tagen so
hübschen Plaudcr-, Kose- und Schmollbriefe getreten
N'ld, babe ich mit wachsender Freude entnommen, daß du
dich auf deine Pflichten besonnen hast. Warst du früher
mir mcinc geliebte Frau, so bist du jetzt anch mein
Kamerad, denn zu deinem Teil und auf dem besonderen
Feld deiner weiblichen Eigenschaften trägst anch du jetzt
zmn Gelingen des großen Ganzen bei. Das aber läßt
mich hoffen, daß du mich jetzt besser verstehen wirft als
bei unserem Abschied.

Mcinc liebe Käthe! Als wir noch nicht Mann und
Frau waren, liebtest du es, mich zu fragen, was du mir
bist. Tann nannte ich dich mit hundert törichten Namen,
aber du warst nicht Zufrieden, bis ich feierlich gestand:
das Höchste auf der Welt! — Dieses Geständnis von
einst, halb im Ernst, halb im Scherz gemacht, will ich
icyt, im Bewußtsein, daß dieser Brief vielleicht mein
letzter ist, ohne jeden Vorbehalt wiederholen. Ich weiß,
du hast daran gezweifelt, daß ich dir noch so gegenübcr-
slch? u<c einst, nnd ich weiß auch, daß du darunter ge-
l M m l'cst, Du wußtest nicht, daß eine Frau nur dann
einem Manne wirklich das Höchste anf der Welt bedeutet,
wenn er um ihretwillen das Höchste an Leistung und
Pflichterfüllung ans sich hervorholt. Wäre ich bei dir
geblieben, so wäre ich mir niedrig nnd verächtlich er-
schienen, damit aber hätte ich auch dich erniedrigt, denn
dann hättest du deine Liebe einem Schwächling geschenkt,

dcr feig zu Hause hockte, statt ein Mann zu sein und
seine Mannesftflicht zu tun. Darum, wenn ich ganz ehr»
lich bin, hieß das, was mich von dir forttrieb, nicht
Vaterland, noch Volk oder sonst wie, es hörte vielmehr
auf deinen lieben Namen, Käthe! Trotzdem hoffe ich,
wirst du mich jetzt für keinen allzu schlechten Patrioten
halten.

Und nun bitte ich dich noch, den Kopf oben zu be-
halten, was anch immer kommen und geschehen möge.
Will's Gott, so sehen wir nns gestmd und wohlbehalten
wieder. Leb' wohl nnd denk' daran, was du mir immer
warst und bist. Du wirst es bleiben, so lange ich atme.
Nochmals: Leb' wohl!

Werner."

Frau Käthe las und las. Einmal, zweimal und ^
wieder. Eine brennende Scham über ihre kleinliche, tö-
richte Zweifclsncht sticg in ihr anf, zugleich mit einem
großen Glncksgefnhl und einer jähen Angst. Jetzt, jetzt,
in dieser Stunde konnte Werner in Gefahr, wenn nicht
verwundet oder gar tot sein! Aber dann strich sie sich mit
fesler Hand über die Stirn nnd nahm ihr Tagewerk ,
auf, wo sie es, als der Nrief gekommen war, unterbrochen
hatte. Das Neine, dmnme Mädchen, das ihre Seele
beherbergt hatte, schloß für immer die Augen. Frau
Käthe Aruck war endgültig Fran geworden, reif für
das Größte des Weibes: in Hoffnung zu harren, in ^
Fassung zu tragen.
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Wng mit dem Wunsche eines frohen Wiedersehens
im nächsten Jahre.

Das Herrenhaus trat gleichfalls nachmittags
zu einer Sitzung zusammen und genehmigte einstim-
mig die vom Abgeordnetenhaus erledigten Entwürfe,
nachdem Staatsminister Delbrück in der gleichen
Weise wie im Abgcordnetenhausc die Vorlagen be-
gründet hatte.

Präsident von Wedel hielt ein Schlußwort,
worin er darlegte, das; die auf Neid und Habsucht
aufgebaute Politik Englands und Nußlands, der
sich Frankreich anschloß, den Frieden gestört und uns
diesen Krieg aufgczwungcn habe. Das deutsche Volk
habe sich wie ein Mann erhoben und einmütig sei es
seinem Kaiser gefolgt, bereit, alles gu opfern, um
den Sieg zu erringen. Großartig seien die Erfolge,
die wir errungen haben dank der Tapferkeit der
Armee und der Marine unter der Leitung des aller-
höchsten Kriegsherrn. Redner spricht der tapferen
Armee für ihre Leistungen den wärmsten Dank aus
und gedenkt der Mitglieder des Hauses, die teils im
Feld stehen, teils freiwillig in der Krankenpflege tn-
tig sind und verweist mit besonderem Stolze darauf,
daß der l'iberwindcr von Antwerpen Mitglied dieses
Hauses sei. W i r sind, schließt Redner, entschlossen,
alles aufzubieten, damit das Ende des Krieges ein
solches sei, welches uns von weiteren Überfällen un-
serer bösen Nachbarn sichert. Er brachte endlich ein
Hoch auf den Kaiser, die Armee und die Marine
aus, in das das Haus begeistert einstimmte. Wäh-
rend seiner Nedc war der Präsident wiederholt von
lebhaften Beifallsrufen und Händellatschen unter-
brochen worden.

Der Vizepräsident verlas sodann die allerhöchste
Verordnuug über die Vertagung des Landtages,
worauf der Präsident die Sitzung schloß.

Tagcsltcuinlcitcn.
— (Ohne „Hochachtung".) Vor dem Berliner

Gewerbegericht führte die Kontoristin V. gegen den
Kaufmann N. wegen sofortiger Entlassung Klage.
Sie hatte nämlich an ihren Prinzipal einen Brief
geschrieben, den sie nur mit ihrem Namen unter-
zeichnete und unterließ es dabei, dem Namen ein
„Hochachtend" oder „Hochachtungsvoll" voranzuset-
zen. Der Ehef meinte, daß sich die Klägerin wenig-
stens zu einem „Achtungsvoll" hätte aufschwingen
können. Als in der Verhandlung der Vorsitzende
seiner persönlichen Meinung dahin Ausdruck gab,
daß die fehlende Ergcbenheilsfloskcl in dem an den
Chef gerichteten Briefe noch keine Ehrverletzung sei,
die zur sofortigen Entlassung berechtige, wandte sich
der Beklagte an die im kaufmännischen Leben stehen-
den Prinzipalsbeisitzer. „Würden ^ i e es sich bieten
lassen, daß Ihnen ein Angestellter einen Brief ohne
/Achtungsvoll' schreibt?" Trotz dieses Hinweises ent-
schied aber die Kammer, daß die Unterlassung noch
keine beabsichtigte Kränkung bedeute; eine Entlas-
sung deshalb auszusprechen, erscheine ungerecht-
fertigt.

— (Dank auf dem Felde.) Ein Offizier und ein
Unteroffizier der 6. Kompanie des 2. Infanterie-
regimentes schreiben den „Münchener Neuesten Nach-
richten" vom Kriegsschauplätze: Große Freude

herrschte bei unserer Kompanie, die seit drei Wochen
dem Feinde auf dem Nacken sitzt, als die Liebesgaben
ankamen. Alle Kriegskameraden können ihren herz-
lichen Dank nur dadurch ausdrückeu, daß sie deu Eid-
schwur „ I n Treue fest" bis zum Tod erfüllen. Gott
möge die Spender segnen und den deutschen Waf-
fen bis zum Ende des Krieges den Sieg verleihen.
Vielleicht interessiert es die Spender, auch zu erfah-
ren, in welchen Antleidcräumcn wir die herrlichen
warmen Hemden und anderen Kleidungsstücke an-
zogen. Es war im Schützengraben, 400 Meter vor
dein Feinde, nachts zwischen 12 und 3 Uhr bei vier
Grad über Null. „Jetzt fan ma g'stellt".

— (Mr. Poincare und die Schildwache.) I m
„Mat in" vom 10. Oktober wird folgende aufregende
Begebenheit erzählt: „Auf Landstraßen und auf deu
Eisenbahnlinien halten unsere braven Landwehrleute
(Territoriaux) treue Wacht. Es war letzten Sonn-
tag, kurz nachdem das Auto des Präsidenten und
das der Minister nach Nufsec gefahren war. Der
Wagenzug fuhr auf der Heerstraße. 'Als er zur
Voultre-Brücke, über die die Orleans-Vahn fährt,
abbiegen wollte, trat eine Schildwache vor, hielt dem
ersten Wagen sein Bajonett entgegen und befahl dem
Chauffeur zu halten. Das geschah sofort. Der Land-
wchrmann trat nun an den Nagcnschlag und fragte
die Insassen des Wagens nach ihren Passierscheinen.
Der Herr an der rechten Seite öffnete das Fenster
und sagte: „Mein Name ist Raymond Poincare,
Präsident der Rupublik!" Wie vom Blitze getroffen,
tiat der Mann drei Schritte zurück und präsentierte
das Gewehr. Als später sein Leutnant vorüberkam,
erzählte er ihm in der größten Aufreguug von sei-
nem Mißgeschick. Der Leutnant spendete ihm aber
wegen gewissenhafter Pflichterfüllung hohes Lob.
Am Vorabend von Austerlitz hatte auch dem „Petit
Eaporal" (Napoleon) eine Schildwachc das Bajo-
nett entgegengehalten..." — Welche Ähnlichkeit
doch Mr. Poincare mit Napoleon hat!

— (Gine Schwiegermutter, die „etwas für den
Staat leisten will.") Aus Wien wird gemeldet: Die
Rcvidentensgattin Katharina Bürger hatte sich gegen
eine wohl vereinzelt dastehende Klage wegen Irre-
führung des Kriegsministeriums zu verantworten.
Sie hatte in: Namen ihres gewesenen Schwieger-
sohnes, der sich von ihrer Tochter hatte scheiden las-
sen, an das Kriegsministerium folgende Eingabe
gerichtet: „Ich bitte um meine Einberufung auf den
Kriegsschauplatz. Ich will für das Vaterland kämp-
fen und siegen." Unterschrieben ist der Brief Dr. Ri-
chard T., Hof- und Gerichtsadvokat. Der Advokat
erklärte, als er vom Kriegsministerium zur Dienst-
leistung aufgefordert wurde, daß das betreffende Ge-
sucl, von seiner Schwiegermutter herrühre. Auch die
Sachverständigen behaupteten trotz des Lcugncns der
Frau, daß das Schriftstück von ihr verfaßt sei.
Schließlich erklärte die Angeklagte, sie habe mit ihrer
Eingabe in dieser schweren Zeit auch etwas für den
Staat leisten wollen. Der Vezirksrichter sprach die
Angeklagte mangels eines strafbaren Tatbestan-
des frcs. Der Staatsanwalt behielt sich die Be-
denkzeit offen, beantragte aber, jedenfalls den Akt
der Polizei abzutreten zur Amtshandlung nach der
kaiserlichen Verordnung aus den Jahren 1904 und
1905. ' _ ^ ^ _ _ _ _ _ ^ ^

— (Saint-Saens gegen die Aufführung Wag-
nerscher Werke.) Der Komponist Camille Saint-
Saens wendet sich in einem Artikel im „Echo de
Paris" gegen die Aufführung Wagncrscher Werke in
Frankreich. Er stellt die Frage: Werden Sie einem
berühmten Sänger zuhören und ihm Beifall zollen,
wenn er Ihre Mutter beschimpft hat? Der Kom-
ponist erklärt, er wäre einer der ersten gewesen, die
diese neue Kunst seit ihrem Auftreten verteidigten.
Aber niemals wäre er ein fanatischer Bekehrter der
Wagnerfchen Richtung gewesen. Mehr als die
Sprache nehme die Musik die Seele eines Volkes an,
und beklage es schmerzlich, daß vierzig Jahre lang
Wagnermusik auf ein ihr widerstrebendes Volk los-
gelassen worden sei. Frankreich dürfe nicht verges-
sen, daß Wagner der Nasse angehöre, die so viele
Massakres von Frauen und Kindern beging, die
Hospitäler beschoß, Kathedralen zerstörte und'ihren
Haß gegen alles, was französisch sei, ausdrückte.

— (Vom Verständigen in Feindesland.) Eine
Quelle unfreiwilliger Komik und heiteren Humors
war im Deutsch-Französischen Kriege 1870 und
wird's wohl auch jetzt wieder sein, die Schwierigkeit,
sich mit den Feinden zu verständigen. Ja, 1870 fand
man im Elsaß — weniger in Lothringen — noch
manche Personen, die Deutsch verstanden. Zwei bie-
dere Bayern waren in einem französischen Wirts-
hause einquartiert, dessen Aushängeschild die Worte
„Au sauvage" trug. Auf die Frage ihres Haupt-
mannes, wo sie untergebracht seien, erfolgte die
Prompte Antwort: „ I n der Sau-Wage." Ein säch-
sischer Offizier berichtet in seinen Kriegserlcbnissen:
Ein findiger Soldat wußte die Schwierigkeit, sich
mit den Franzosen zu verständigen, in sehr geschick-
ter Weise zu überwinden. Er trat mit der Uhr in
der Hand vor seinen Quarticrgcber, und indem er
mit dem Finger auf eine Ziffer wies, bemerkte er
nachdrücklich: „Manger!" Der Finger fuhr weiter
und machte an einer anderen Ziffer halt: „Cafe!"
Eine dritte Ziffer wurde durch „Dormir" erläutert;
dann aber fuhr der Mann schnell einigemale rund
ums Zifferblatt und rief: „Voire! Voirc!" Diese
illustrierte Ausdrucksweise soll ganz deutlich ver-
standen worden sein. Dagegen konnte sich ein bra-
ver, sächsischer Offiziersburschc absolut nicht in die
Vorstellung hineinleben, daß die Leute in Frankreich
sein ehrliches Deutsch nicht verstehen sollten. Er be-
gab sich vom Ortsbiwak aus ins Dorf und fragte
den ersten besten Bauern: „Haben Sc keen' Eemer
nich?" Schweigen. „Ob Se keen' Eemer nicht ha-
ben?" Dieselbe Antwort. „Ecn Eemer! Een Ee —
mcr! Ob — Se — keen' — Vc — mer — nich
ha — bcn!" wiederholte der Mann, indem er sich
durch immer gesteigerten Stimmaufwand ver-
standlicher zu machen suchte, bis sein Brüllen besorgte
Aufmerksamkett mi Lager hervorrief. - Die „Rache
dev Adiutantcn konnte man eine andere heitere
Episode betiteln. Ein später auf künstlerischem Ge-
biete sehr bekannt gewordener Offizier war als Ad-
jutant einem Vorgesetzten attachiert, der sehr gut
und sehr gern französisch sprach und es daher liebte,
sich mit seinen Nirte.n zu uutcrhaltcn, während der
Adjutant dic fremde Sprache weniger gut beherrschte.
Er war daher bei Tische mehr zum Schweigen ver-
urteilt. Um sich nun für seinen Ärger auch einmal

Das Möcklcin des Glücks.
Roman von Ludwig Nohmaun.

l ib . Fortsetzung.) (Nachdruck vrrbow,.)

„Verzeihung, Vater — die Gemeinsamkeit war doch
sehr bedingt. Walther war der Leiter der ganzen Expe-
dition — ich war wie andere auch sein Begleiter und sein
Mitarbeiter."

„Gut — dann also Exfteditionsleiter und Mitarbei-
ter. Es soll vorkommen, daß die einen den Namen geben
und das Verdienst einstecken, indes die anderen die Ar-
beit leisten."

Ulrich fühlte ordentlich, wie ihm das Vlut zu Kopf
stieg.

„Jetzt versteh ich dich nickt, Vater — und ich bitte
dich — laß mich nicht irre werden an dir. Walther ist
eine Autorität! Er ist ein so gründlicher, unermüdlicher
Arbeiter, daß er auch ohne mich hätte fertig werden kön-
nen- daß er mir an allen seinen Arbeiten und Feststellun-
gen einen Anteil gönnte, das kann nnr meine Dankes-
schuld vermehren."

„Äh — schon wieder Dank! Bist du immer nur
Handlanger und Zuschauer gewesen? Hast du nicht auch
gearbeitet — selbständig und auf eigene Hand? Na also!
Und das interessiert mich nun, was du mit diesem An-
teil zu beginnen gedenkst!"

„Das klingt ja gerade, als könnte dieser Anteil wie
ein materieller Wert sauber geschieden und geteilt wer-
den! Meine wissenschaftliche Zukunft wird Vorteil davon
haben, und einen sehr wesentlichen Vorteil habe ich doch

auch schon liquidiert, wenn ich so sagen darf: Mein
Name wird mit dem seinen genannt, und ich kann mir
die Universität aussuchen, an der ich mich habilitieren
will."

„Ist ja alles gut und schön, mein Jung. Man wird
ill Zukunft von der Schlegelschcn Expedition sprechen
wie üblich: die Namen der Leiter sind unvergänglich da-
mit verknüpft, die Namen der Begleiter und Mitarbeiter
vergißt man. Soll dein Schicksal nicht nas gleiche sein,
dann mußt du deinen Anteil an der großen Arbeit
wahren, mußt selbst sagen, was deine Arbeit war und
was sie gezeitigt hat —"

Ein schamvoller Zorn ließ Ulrich jede Rücksicht ver-
gessen. —

„Vater — das würde eine Gemeinheit sein! Du läßt
mich bedauern, daß ich Walther als Gast mit hicher ge-
bracht habe —"

Dem Rittmeister stieg die Röte ins Ge.sicht, in seinen
Augen blitzte es drohend auf.

„Es scheint mir notwendig, dich daran zu erinnern,
daß du mit deinem Vater sprichst," sagte er scharf. „Was
ich dem Gast schuldig bin, werde ich nicht vergessen. So-
gar dankbar will ich ihm sein; aber doch nur, weil er dir
über ein Paar Sprossen auf der Leiter znr Höhe fortge-
holfen hat. Was aber hat es mit ihm zu tun, wenn ich
mir nun überlege, wie du aus der Lage, in die dir dein
Freund selbst geholfen hat, den rechten Vorteil ziehst?"

Ulrich ließ hilflos die Arme sinken.
„Wir verstehen uns nicht, Vater — und ich fürchte,

wir werden uns nie verstehen lernen."

Der Rittmeister lächelte in sich hinein.
„Fühl' du nur erst einmal die Zurücksetzung hinter

den Freund, dann kommen wir uns schon näher. Und
>vas ich da gestern von deinem großen Werk gesagt habe
— das war nur so ein Einfall. Inzwischen aber habe
ich's doch überdacht: das Werk mußt du schreiben —"

„Über die Expedition und ihre Ergebnisse?"
„Natürlich — worüber sonst?"
„Nie, Vater — nie. Du weißt, daß Walther dieses

Werk schreiben wird."
„Schon, ich weiß. Aber mag er doch über die ganze

Expedition schreiben — was liegt daran? Du aber wirst
auch schreiben, und Besseres als er. Du greifst dir einfach
irgend eines der Erlebnisse heraus und behandelst es
ganz selbständig. Vielleicht ein Buch über die Lebens-
arbeit der Organismen auf dem Meeresboden. Oder ein
Beitrag zur Biologie der Tiefseeorganismen. Oder viel-
leicht eine Monographie über irgendwie benamste Biester.
Die Hauptsache bleibt immer, daß du Neues bringst und
das Neue auch beweisen kannst. Und beweisen läßt sich
alles, was man beweisen will — in der Wissenschaft
mehr noch als im gewöhnlichen Leben, Wenn's nicht ge-
rade um Zahlen geht." Wannoff ließ sich zufrieden in
die Kissen zurückfallen. „Wir kommen am Ende schneller
zusammen, als du selbst gedacht hast. Und nun kannst
du mich noch ein Stündchen schlafen lassen. Ich denke,
daß ich dann aufstehe und zu Mittag mit euch zusammen
sein kann." (Fortsetzung folgt.)
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zu rcvanchicrcn, ließ dcr 'Adjutant durch den vor-
ausgeschickten quarticrmachendcn Einjährigen seinen
Kommandeur als einen schrecklichen Brummbär schil-
dern: er liebe es nicht, mit seinen Wirten in Berüh-
rung zu kommen, wolle ganz unbclästigt bleiben,
wünsche speziell nicht, daß sich die Frau des Hauses
um ihn kümmere usw. Kein Wunder, daß dcr Ge-
neral sein diesmaliges Quartier sehr sonderbar fand:
niemand zeigt sich ihm, er wird geflissentlich allein
gelassen und kann nur mit Not und Mühe nach
wiederholten vergeblichen Versuchen dazu gelangen,
den Wirten seinen Besuch abzustatten und ein Stünd-
chen mit ihnen zu plaudern. Erst nachdem sich dies
auffallend kühle Verhalten dcr Quarticrgcbcr im
schroffen Gegensatze zu der bisher erfahrenen Gast-
freundlichteit einigemal? wiederholt hatte, kam der
General hinter die Kriegslist seines Adjutanten, mit
dein zusammen er sich dann weidlich an dem Scherze
ergötzte. ' ^

Mal- und PmmWl-Nachnchtcn
Handels- und Gcwcrbekammcr für Kram.

Die Handels- und Gcwerbckammer für Krain trat
gestern um 5 Uhr nachmittags nach längerer Ferienftause
zu einer ordentlichen Plenarsitzung wieder zusammen.
Den Vorsitz führte Kammerpräsident Knez. Zu Vcrifi-
katoren des Sitzungsftrotololles wurden Vizepräsident
P a m m e r und Kammerrat S t a r e nominiert. AIs
Schriftführer fungierte Kammersekrctär Dr. W i n d i -
scher.

Kammerpräsident Knez eröffnete die Sitzung mit
einem eingehenden Referat über die Ereignisse der letzten
Monate. Seit der letzten Plenarversammlung — sagte
der Präsident — haben sich große historische Ereignisse
abgespielt, über das Verbrechen in Serajevo, dem das
kostbare Leben unseres allgeliebten Thronfolgers, Seiner
k. und k. Hoheit des Erzherzogs F r a n z F e r d i n a n d ,
und seiner hohen Gemahlin, der Herzogin von Hohen -
berg , zum Opfer fiel, hat das Kammerfträsidium so-
wohl im Namen der Kammer als auch im Namen unsê
rer Handclswelt und des Gcwcrbestandes an zuständiger
Stelle dem innigen Mitgefühle über den furchtbaren
Schlag sowie der tiefen Trauer und der Entrüstung über
das furchtbare Doftftclattentat Ausdruck gegeben, wofür
uns im Wege des k. k. Landespräsidiums der allerhöchste
Dank bekanntgegeben wurde. Der verbrecherischen Tat!
folgten Tage kritischer Spannung. Die Lage verschärfte
sich derart, daß unserer Monarchie die Waffen in die
Hand gedrückt wurden. Es kam zu kriegerischen Verwick-
lungen und es entbrannte ein Krieg, wie ihn die Welt-
geschichte bisher nicht zu verzeichnen hatte. Unser Han-
del uud unsere Industrie, deren Vertretung unserer Kor-
poration anvertraut ist, wurden von schweren Prüfungen
heimgesucht, aber der flammende, oftmals bewiesene Pa-
triotismus und die bewährte Treue gegenüber der habs-
burgischeu Dynastie läßt sie die Last der neuen Verhält-
nisse mit aufoftferungsfreuoigcr Bereitwilligkeit tragen;
der innige Wunsch, den gemeinsamen Interessen nach be-
sten Kräften zu dienen, bewegt die Herzen aller. I n die-
ser erhebenden Einigkeit bestärkt uns die Zuversicht, daß
die unwiderstehliche Kraft unserer stolzen und tapferen
Armeen über die zahlreichen Feinde stegreich triumphie»
ren wird. Mit dem Beginn des Kriegszustandcs machten
sich neue Verhältnisse und neue Bedürfnisse geltend. Die
Notwendigkeit der Barzahlungen verdrängte die Kredi'
tierung im Handelsverkehr. Es kann heute konstatiert
werden, daß die außerordentlichen Schwierigkeiten, die
dem Handelsverkehr sich entgegenstellten, in unsetem
Lande ziemlich befriedigend überwunden worden sind.
Unser Handel und unser Gewerbe haben nicht den Kopf
verloren; sie zeigten große Festigkeit und Widerstands-
kraft und bewiesen, daß sie ihrer Aufgabe auch in dieser
neuen bisher ungekanntcn Situation gewachsen sind. An
die Kammer wurden mit Beginn des Kriegszustandes
außerordentlich große Anforderungen gestellt; es galt
Mitzuwirken an der Lösung mancherlei Fragen, die
hautsächlich die Aftprovisiomerung und den Verkehr be-
treffeu. Intensiv war die Mitwirkung der Kammer an
der Regelung der Maximaltarife. Die rasch folgenden
Änderungen des Warenmarktes gaben wiederholt Anlaß
zu persönlicher und schriftlicher Intervention. Es mag
speziell hervorgehoben werden, daß ich mich am 29. Sep-
tember an einer Deputation beim Ministerpräsidenten in
Angelegenheit der Feststellung von Max.imalpreisen für
Getreide und Mehl im Bereiche dcr Monarchie beteiligt
habe, walche allein wirkungsvoll eine dauernde Vcy-
teuerung dcs wichtigsten Lcbensmittcls hintanhalten kön-
nen. Die provisorische Aufhebung des Zolles hat bisher
auf die Preise keine Wirkung ausgeübt. Zwecks Bera-
tungen über Aftprovistomerungsfragen hat sich beim k. k.
Landespräsidiuln ein Landeskomitee gebildet, welchem
als Vertreter der Kammersekretär Dr. Windischcr an-
gehört, der auch in den Ausschuß für die Leitung der
Arbeitsvermittlung in Krain delegiert wurde. I n dcr
Landeshilfskanzlei für wirtschaftliche Angelegenheiten ist

die Kammer durch deu Vizepräsidenten Pammer ver-
treten. Die Einstellung, bezw. Einschränkung des Eisen-
bahnverkehres infolge der Truppcuvcrschiebungen hat
natürlicherweise die Abwicklung des Handelsgeschäftes
empfindlich getroffen. I n solchen Verhältnissen ist es un-
vermeidlich, daß immer wieder an berufenen Stellen
wenigstens die allernotwendigstcn Erleichterungen für
den Handelsverkehr angestrebt werden müssen sowohl im
Interesse der Approvisation als auch aus dem Grunde,
um eine Stockung des Handelsbetriebes und eine Ein-
schränkung der Arbeitsgelegenheit tunlichst zu vermeiden.
I n Transftortfragen sah sich die Kammer namentlich im
Laufe des Monates August zu zahlreichen Interventionen
veranlaßt. Mi t Befriedigung darf konstatiert werden,
daß die Bemühungen der Kammer an berufenen Stellen
der Eisenbahnvcrwaltung cm erfreuliches Verständnis
für die Bedürfnisse des Verkehres gefunden haben. Die
Tätigkeit der Kannner erstreckte sich auch auf die Sicher-
stcllung der militärischen Bedürfnisse hinsichtlich der Le-
dererzeugnisse. Bedeutende Bestellungen wurden dcm
Lande gesichert und zahlreichen Personen die Möglichkeit
des Verdienstes gegeben. Die Kriegslage hat die Not-
wendigkeit von besonderen Ausfuhr- und Durchfuhrver-
boten ergeben. I n berechtigter Sorge für den eigenen
Bedarf mußte die Regierung die Ausfuhr zahlreicher Ar-
tikel verbieten. Das Verbot betraf auch Holz, eme für
unser Land überaus wichtige Handelsware. Mi t Nück-
stckt auf den großen Verlag im Lande sowie mit Rück-
sicht auf den ungenügenden Absatz im Inlande hat sich
die Kammer im Monate August an die Zentralregie-
iung mit dem Ersuchen um Aufhebung des Ausfuhrver-
botes gewendet. Dieses Ziel unserer Aktion wurde zwar
nicht erreicht, jedoch die Begünstigung erwirkt, daß den
s^imen spezielle Ausfuhrbewilligungen gewährt wurden.
Nbcr neuerliche Intervention hat sich die Zentralregie-
rung zu Beginn des Monates Oktober für die Aufhebung
des Holzausfuhrverbotes entschlossen. Unserem Holzhan-
del und der Industrie wurde nun neuerlich der Weg zu
den alten Absatzftlätzen des Auslandes geöffnet. Bekannt-
lich sollten heuer die erforderlichen Ergänzungswahlen
für die Handels- und Gewerbctammer vorgenommen
werden. Das k. k. Handelsministerium hat mit Erlaß
vom 28. August, Z. 29.222, angeordnet, daß die Tätig-
keit der Wahlkommission bis auf weiteres einzustellen sei.
Die Anzahl dcr Eingaben und Zuschriften hat sich in
dicscn außerordentlichen Verhältnissen wesentlich gestei-
gert, so daß den gesteigerten Anforderungen nur mit
Mühe entsprochen werden konnte, und dies um so mehr,
als den zumeist dringenden Angelegenheiten ohne Verzug
Ncchnung getragen werden mußte. Zu Beratungen in
dcu Sektionen oder im Plenum war begreiflicherweise
nicht Zeit vorhanden. Auch die informative Tätigkeit des
Sekretariats hat bedeutenden Umfang angenommen. An-
läßlich des Ablebens Seiner Heiligkeit des Papstes
Pius X. hat das Kammerfträsidium dcm hochwürdigsten
Herrn Fürstbischof von Laibach das Beileid ausgespro-
chen, wofür ihm der Dank der apostolischen Nuntiatur
zur Kenntnis gebracht wurde. Von den Kammerbedicn-
sieten wurden anläßlich der Mobilisierung zur aktiven
Dienstleistung einberufen der erste Kammcrsekretär Doktor
Muruik, Offizial Golob, HilfsbeaMer Ktamcar und
Amtsdiener Pogmmik. Dem Beispiele anderer Schwe-
sterkammern folgend, hat das Kammerpräsidium beschlos-
sen, bis auf weiteres allen einberufenen Kammerbedien-
stclen die vollen Dienstbczüge zur Auszahlung anzuwei-
sen. Zum Martenrcgistrautcn wurde einstweilen Kammer-
sekretär Dr. Windischcr bestellt und als solcher beim k. k.
Landcsfträsidium beeidigt. I n der Präsidialsitzung vom
6. August wurde beschlossen, dcm Landeshilfsvercin vom
Noten Kreuze für Krain und dem städtischen Hilfsfonds
zur Unterstützung der Familien der zur aktiven Dienst-
leistung Einberufenen den Betrag von je 500 /< zu wid-
mcn. Dieser Beschluß wurde vom Plenum dcr Kammer
einstimmig genehmigt und der Bericht des Kammerpräsi-
denten zur Kenntnis genommen.

Kamnierrat P e r d an beantragte sodann nach ein-
gehender Motivierung die Annahme eine Resolution, be-
treffend die Einführung der Höchstpreise für Getreide
und Mehl in der ganzen Monarchie fowie die gleichzeitige
Einführung des Verkaufszwangcs für Getreidevorräte.
^ Kammersckretär Dr. W i n d i s c h e r gab dem Wunsche

Ausdruck, daß die Resolution, die den Intentionen der
Kammer entspreche, auch dcr k. k. Landesregierung für
Krain zur Kenntnis gebracht werde. Die Resolution
wurde sodann einstimmig angenommen.

I m weiteren Verlaufe dcr Sitzung wurde u. a. auch
der Kammervoranschlag für das Jahr 191') erledigt und
eine 7<X>ige Kammerumlage beschlossen. Der Bericht folgt
in der nächsten Nummer.

— (Silberne Hochzeit im Kaiserhause.) Heute sind
es 25 Jahre seit dem Tage, an welchem Ihre k. und k.
Hoheiten dcr durchlauchtigste Herr Erzherzog L e o p o l d
S a l v a t o r und die durchlauchigste Frau Erzherzogin
B l a n k a in Frohsdorf dcn Bund der Ehe geschlossen
haben. Der durchlauchtigste Herr Erzherzog, der als Ge-
neralinspeklor der Artillerie fungiert, weilt bekanntlich im

Felde und hat wiederholt an Gefechten in bedrohten Ar-
tilleriestellungen teilgenommen, seine erlauchte Gemahlin
bctätigt sich hingebungsvoll in der Fürsorge für die Ver-
wundeten.

— (Die Geschäfte des Franz Joseph-Ordens
und der Verdienstkreuze.) I n Gemäßheit der Aller-
höchstcu Entschließung vom 11. Dezember 1913 wer-
den die Geschäfte des kaiserlich österreichischen Franz
Joseph-Ordens sowie des Goldenen und des Silber-
nen Verdienstkreuzes vom I . November 1914 an
von Sr . Majestät Oberhofmeisteramt geführt. Es
sind demnach vom obigen Zeitpunkte an alle Kor-
respondenzen und Sendungen in Angelegenheit des
Franz Joseph-Ordens und dcr Verdienstkreuze nicht
mehr an die „Kanzlei des kaiserlich österreichischen
Franz Joseph-Ordens", sondern au Sr . Majestät
Oberst hofmeistcramt zu leiten.

— (Die in den Jahren 1878 bis 1890 gebore-
nen Landsturmpflichtigcn) sind zur Kriegsleistung
mit der Waffe einberufen. Behufs Prüfung ihrer
Eignung zum Landsturindienste mit der Waffe haben
die bezeichneten Landsturinpflichtigen, wie bereits ge-
stern gemeldet, vor einer Landsturmnmstcrungskom-
missiou zu erscheinen. Indem auf unsere gestrige
Mittei lung aufmerksam gemacht wird, sei erwähnt,
das; sich die nach L a i b ach zuständigen und auch
in Laibach wohnhafteil Landsturmpflichtigeu nur
dann beim städtischen Mil i täramte im „Mcstui dom"
anzumelden haben, wenn sie sich nach dcr Stellung
die Zuständigkeit in Laibach erworben haben. I n
Laibach erscheinen zur Musterung nur die Land-
sturmpflichtigcn von Laibach und aus der Umgebung.
Diese Musterung wird wahrscheinlich in der Zeit vom
N,'. bis 21 . November im „Mestni dom" stattfinden.
Die Reihenfolge der Jahrgänge wird noch bekannt-
gegeben werden. Die Anmeldung hat bis längstens
AI . Oktober ohne Einberufung zu geschehen und es
werden zur Musterung auch keine besonderen Einbe-
rufungskartcn zugestellt werden.

— (Die Zivilbeziiqe von Etaatsbediensteten im
Militärdienste.) I m Nachhange zum Erlasse des F i -
nanzministeriums vom 30. August l. I . wurde nach-
stehendes verfügt: Wenn ein Zivilstaatsbediensteter,
der weder Frau noch eheliche Kinder hat, den Unter-
halt einer anderen in einem nahe« Verwandtschafts-
verhältnis zu ihm stehenden und mit ihm im ge-
meinsamen Haushalt lebenden Person nachgewie-
scncrmaßcn ganz oder zum grölten Tei l bestrcitcl,
kann, soweit es zur Sicherung des Unterhaltes dic-
scr von ihm unterstützten Person unerläßlich notwen-
dig ist, unter besonderen Umständen eine 'Ausnahme
von den Bestimmungen der Verordnung des Gcsamt-
ministeriums vom 30. März 1909 Platz greifen.
Besondere Umstände sind dann als vorhanden an-
zunehmen, wenn dcm infolge dcr Mobilisierung oder
dcr Einberufung des Landsturmes zur aktiven M i l i -
tärdicnstlcistung eingerückten Staatsbeoiensteteu bc-
schcinigtermaßcn durch zwingende Verhältnisse (zum
Beispiel wegcu Aufenthalts in einer zernierten Fe-
stung, auf einem Kriegsschiff odcr in der Kriegs-
gefangenschaft oder wegen Unterbindung dcr Ver-
kehrsmittel die Möglichkeit benommen ist, die den
Vorschriften der erwähnten Verordnung entspre-
chende Quit tung einzusenden. Wenn das Amt, bei
dcm dcr Staatsbedienstcte zuletzt angestellt war, in-
folge feindlicher Invasion die Amtstätigkeit eingc-
itcllt hat, oblicgt die in diesem Erlaß sowie auch die
im Erlaß vom 30. August l. I . vorgesehene Vidie-
rung der Empfangsbestätigung dcr vorgesetzten Lan-
ocsbehörde.

— ( I n russischer Gefangenschaft.) Herr Oberleut-
nant Friedrich K r e n , Sohn des Herrn Hilfsämter^
adjunkten bei der hiesigen k. k. Landesregierung M. Kren,
der auf dcm nordöstlichen Kriegsschauplätze durch einen
Lungcnschuß verwundet wurde, befindet sich jetzt in nissi-
scher Kriegsgefangenschaft in Tara, Gouvernement
Omsk in Sibirien. Seine Heilung schreitet fort.

— (Krienstramlng.) Herr Edmund B i b e r , Haupt-»
mann im Infanterieregiment Nr. 79, der sich, zum zwci-
tcnmalc schwer verwundet, gegenwärtig im Sftitale in
NrNa befindet, hat sich »üt Fräulein Iosefine T o m a n
aus Grag vermählt.

(Wahrunss österreichischer Interessen in Bel-
gien.) Heimische Firmen können in« Bureau dcr
Handcls- und Gewerbekammcr in Laibach Name
und Adrcsfc geeigneter vertrauenswürdiger kauflnän-
nischer Persönlichkeiten erhalten, die sich demnächst
zur Wahrung österreichischer Inlcrcsscn, Besorgung
von Inkassi,' Inventarisierung und Sichcrsteilung
von Kommissionslagcrn usw. nach Nclgien bcgcben.

— iFußlm«Wettspiel zussunsien des Nuten Krcnzes.)^
Auf das Fußballwcttsftiel, das morgen um halb 3 Uhr
nachmittags auf der gewesenen Neunbahn zugunsten des
Noten Kreuzes stattfindet, wird nochmals aufmerksam g5>
macht. Gintritt 00 ü: erster Sitz 2 X, zweiter Sitz 1 X ,
Studenten zahlen 60 k; Militär f r e i . Überzahlungen
werden dankbar angenommen. Das Wettspiel findet n u r
bei güns t igem W e t t e r statt.
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Der Arieg.
Telegramme des k. k. Telegraplzen-Korrespondenz-Bureaus:

Österreich-Ungarn.
Von den Kriegsschauplätzen.

Wien, 23. Oktober. Amtlich wird Verlautbart:
2Z. Oktober, mittags. Während gestern in der Schlacht
südlich Przcmysl hauptsächlich unsere gegen die feind-
lichen Ttiihpunkte eingesetzte schwere Artil lerie das
Wort hatte, entwickelten sich heftige Kämpfe am un-
teren San, wo wir den Gegner an mehreren Punk-
ten an das westliche Ufer übergehen ließen, um ihn
angreifen und fchlagen zu können. Die übergegange-
nen russischen Kräfte sind bereits überall dicht an den
Fluß gepreßt. Bei Zarzecze »nachten wir über 1000
Gefangene. Teile unseres Heeres erschienen über-
raschend vor Iwangorod, schlugen zwei feindliche
Divisionen, nahmen 3000 Nüssen gefangen und er-
beuteten eine Fahne und 15 Maschinengewehre. Bei
der Rückkehr von einer erfolgreichen Aktion in der
Save stieß unser Flußmonitor „Temes" auf eine
feindliche Mine und sank. Von der Bemannung wer-
den 33 Personen vermißt, die übrigen sind gerettet.
Der Stellvertreter des Chefs des Gcucralstavcs: von
H ö f c r , Generalmajor.

Wien, 23. Oktober. Amtlich wird Verlautbart:
23. Oktober: Die starken serbischen und montenegri-
nischen Kräfte, welche seinerzeit über die von unse-
ren Truppen entblößten südöstlichen Grenzteile im
östlichen Bosnien eingedrungen sind und die ein-
heimische moslimische Bevölkerung auch mit einer
zügellosen Horde von plündernden und mordenden
Freischaren heimgesucht haben, wurden am 22. Ok-
tober nach dreitägigen erbitterten Kämpfen im
Raume beiderseits der Straße Mokro-Nogatica ge-
schlagen und zum eiligen Rückzüge gezwungen. Die
Details dieses Treffens, in welchem unsere Truppen
unvergleichlich bravourös gekämpft und den Gegner
aus mehreren hintereinander gelegenen befestigten
Stellungen mit dein Bajonette wiederholt geworfen
haben, werden wegen der im Zuge befindlichen weite-
ren Aktion der nächsten Berichterstattung vorbehal-
ten. P o t i o r c t , Fclozeugmcistcr.

Aus dem Kricgsprcsscquarticr.

Wien, 23. Oktober. Aus dem Kriegspressequartier
wird gemeldet: Die dem Kriegspressequartier neu zu-
geteilten ausländischen Kriegsberichterstatter sowie die
in diesem Quartier verciuigten Maler, Photographen
und Kinematographen sind heute über Przemysl au
die Frout abgegangen.

Ein böhmischer Abgeordneter gegen die russischen
Nationalisten.

Prag, 23. Oktober. Das Blatt „Union" veröffent-
licht einen aus Mgeordnetenkreisen stammenden Artikel,
worin es heißt: Die russischen Nationalisten haben un-
sere nationalen und politischen Kämftfc, die wir seit
Jahrzehnten leider gegen die Teutschen und gegen die
Staatsverwaltung zu führen hatten, dazn benutzt, ihren
Lesern zu erzählen, daß wir diese Kämpfe gegen die
Monarchie sichren und diese jetzt auf unsere Mitwirkung
im Kriege nicht rechnen könne. Dabei übersteht, selbst-
redend mit Absicht, die russische Presse den seit jeher fest-
gehaltenen Kardinalarundsah unserer nationalen Politik:
Wir bekämpfen diese oder jene Regierung, aber nie den
Staat, an dessen Existenz auch die unsere geknüpft ist,
denn seit Franz Palacky strebt jede böhmische Politik zu
der Verwirklichung der „Idee des österreichischen Staa-
tes": Daß Österreich-Ungarn ein wirklicher Nationali-
tätenstaat werde, der gegenüber allen seineu Nationen
gleich gerecht ist, ein Reich, das seinen Nationalitäten
fteies nationales Leben gewährt und sie sich entwickeln
läßt. Das nationalistische Nnßnnd will eben etwas ganz
anderes, wie wir aus seinem Vorgehen gegen die Polen
und die Ukrainer wisscu. Nußland duldet keine andere
Nation; auch keine andere slavische, nur die russische.
Die Russen irren gewaltig, wenn sie aus Märchen Tat-
sachen zu schmieden versuchen. Wir wehren uns seit Jahr-
hunderten gegen den leisesten Versuch einer Gcrmanisic-
rung und wehrten uns so gut, daß man derlei Versuche
längst aufgegeben hat. Aber ebenso hartnäckig würden

wir uns gegen die Versuche, russifiziert zu werden, auf-
bäumen. Wir, die wir ein gerechtes Osterreich verlangen,
wollen auch ein starkes und mächtiges Osterreich. Es
wäre gut, wenn die russischen Nationalisten dies gefälligst
zur Kenntnis nehmen wollten ein sir allemal.

Der Wert der Effekten.

Wien, 23. Oktober. Der Wert der im Kurs-
blatte der Wiener Börse aufgeführten Wertpapiere
ist uach Paragraph 5)1 des Gcbührcugesetzes vom 9ten
Februar 1850, R. G. V l . Nr. 50, in der Regel mit
dem iu diesem Kursblatte angegebenen Kurse desjcni,
geu Tages zu veranschlagen, der für die Nertbcstcue-
ruug maßgebend ist. Wenu jedoch an diesem Tage
eine Kursnotierung nichi vorgekommen ist, so gilt
für die Zwecke der Bemessung uud uumittelbareu
Gebühren als Wert der Kurs des letzten noch nicht
über drei Monate zurückliegenden Börsetages, an
dem eine solche Notierung stattfand. Da am 25. J u l i
1914 der Verkehr an der Wiener Börse sistiert wurde,
seither eiue Notierung im Kursvlatte nicht mehr er-
folgte, ist die Bestimmung des Paragraphen 51 des
Gcoührcngesctzcs vom 25. Oktober d. I . angefaugcu
nicht mehr anwendbar. Dic hiedurch cntstchcudc Lücke
iu der Gesetzgebung auszufüllen, ist der Zwcct der iu
der morgigen „Wiener Zeitung" vcrlautbcirten kai-
serlichen Verordnung. M i t dieser Verordnung wird
festgesetzt, daß ungeachtet des Ablaufes der drei-
monatlichen Frist bis auf weiteres der Wert der
Effekten entsprechend der letzten Kursnotierung an
der Wiener Vörse zu vcmuschlagcu ist. Hiernach ist
der Vorgang, der iu dieser Wchtung seit dem 25sten
J u l i 1914 eingehalten wurde, auch weiterhin zu be-
obachten.

Nachlässe für Erwcrbfteucrtriisser.

Wien, 23. Oktober. Morgen gelangt im Reichgeseh-
blatte lind in der „Wiener Zeitung" eine kaiserliche Ver-
ordnung, betreffend Nachlässe für Erwerbsteuerträger aus
Anlaß der durch den Krieg eingetretenen Betriebsstörun-
gen, znr Kundmachung.

Die vorzeitige Reifeprüfung vun Schülern dcr höheren
gewerbliche» Anftnltcn.

Wien, 23. Oktober. Infolge der durch den Kriegs-
zustand geschaffenen 5iagc hat dus Ministerium für öffent-
liche Arbeiten in einem all die Direktionen der höheren
gewerblichen Lehranstalten ergcmgenen Erlasse wegen
vorzeitiger Zulassung von Schülern, welche ihre Einbe-
rufung zur Dienstleistung im gemeinsamen Heere, in der
Landwehr oder im Landsturm bereits erhalten oder zu
gewärtigen haben, zur Reifeprüfung 3lusnahmsbestim-
mungcn angeordnet.

Aufforderung des galizischeu Laudcsausschusscs
an die Ärzte.

Zakopane, 23. Oktober. Der galizische Landes-
ausschnß fordert sämtliche Spitalsärzte nud Spitals»
fuultionäre sowie die Kreisärzte, welche infolge der
Kriegsereiguisse ihren ständigen Wohnsitz verlassen
hatten, ans, sofort zum Antritte ihres Dienstes in die-
jenigen Bezirke Galiziens zurückzukehren, in welchen
die Reaktivicrnng der k. k. Bezirkshauptmannschaften
amtlich Verlautbart worden ist.

Die Cholera.

Wien, 23. Oktober. Dem Sanitätsdepartement
des Ministeriums des Iuneru wird mitgeteilt: Hente
wurde je ciu Fal l asiatischer Cholera iu Wien, Graz,
Innsbruck, Iosefstadt (Vöhmeu), Hodoleiu, Neugassc
(Mähreu) sowie iu Gilschwitz (Schlesien), feruer zwei
Fülle iu St. Andrä (Kärnten) bakteriologisch festgestellt.
Außer den Fällen in St. Andrä und Nengasse han-
delt es sich um vom nördlichen Kriegsschauplatze ein-
getroffcnc Personen. Weiters wurden iu Galizien
32 Fälle von asiatischer Cholera festgestellt.

Deutsches Reich
Von den Kriegsschauplätzen.

Berl in, 23. Oktober. Großes Hauptquartier,
23. Oktober, vormittags. 3lm Mrkanale wurden ge-
stern Erfolge errungen. Tiidlich Dirmuiden sind un-
sere Truppen vorgedrungen. Westlich Lil le waren
unsere Angriffe erfolgreich. Wi r setzten uns in den
Besitz mehrerer Ortschaften. Auf dcr übrigen Frout
des Westheeres herrscht im wesentlichen Ruhe. —

I n , Osten wurden russische Angriffe in der Gegend
westlich Augustow zurückgeschlagen und dabei meh-
rere Maschinengewehre erbeutet. — Vom südöstlichen
Kriegsschauplätze liegen noch keine abschließenden
Meldungen vor.

Die Kämpfe an der belgischen Küste.

Amsterdam, 22. Oktober. Die Blätter bringen
Meldungen über schweres Gcschützfeuer aus S lu is
und Aardcnburg. „Tclcgraaf" meldet aus S l u i s :
Der Kanonendonner schweigt keinen Augenblick, selbst
in S lu i s klirren in einigcu Häusern die Fenster. Es
scheint den ganzen Morgen unaufhörlich so fort-
zugehen. Die Badeorte Middellcrtc und Westende
sowie ewige Dörfer leiden fürchterlich. I u vielen
Orteu schlagen Flammen auf. Eiue Menge Flücht-
linge ist hier augctommcu, verängstigt vou Geschütz-
donner, Schrapnells und Bomben.

Amsterdam, 22. Oktober. Aus Slu is meldet
„Telegraaf" am 21. Oktober: Viele Häuser in Nusse-
lacre stehen iu Brand. Eiu Tei l dcr Einwohner flüch-
tete uach Frankreich uud Holland. Die Deutschen
beschießen die Stadt Nieuport, die vou den Verbün-
deten bcsctzt ist, von Mar ia Kerkc bei Ostendc aus.
Die Vcrbüudcteu cmtworteu sowohl vou: Laude aus,
wie auch mit dein Feuer dcr englischen Kriegsschiffe.
Die Kriegsschiffe, die früher auf der Höhe von Nieu-
port lagen, habeu sich jetzt Westende genähert. Von
Dmm vci Ostendc aus kann mau deu Geschützkampf
beobachten.

Amsterdam, 22. Oktober. Reuter-Meldung aus
Dover: Eiuc Flotte, bestehend aus drei für ciue
frcmdc Nation gcbautcn, für Flußschiffahrt ocstimm-
tcu Fahrzeugen mit scchszölligeu Geschützen, ist in
Begleitung vou Aviso- uud Torpedobooten Plötzlich
Samstag nachmittags quer über dcn Kanal abgcgau-
gcn. Sonntag abends hörte mau iu Dover Kanoneu-
douuer. E in Boot der Flotte brachte Sonntag früh
sieben Maun, die während dcr Beschießung dcr dcut-
schen Vcrschauzuugeu bei Nicuport am Abcudc vor-
her verwundet wordeu waren, Hieher zurück.

Eine erfundene russische Tiegcsnachricht.

Ber l in, 23. Oktober. Das Wolff-Burcau mel-
det: Die Nachricht der „Times" aus Pctcrsbura,,
wounch dic Nusscu bei Warschau 50 deutsche Ge-
Ichutzc uud zwei Regimentsfahncn erbeutet und eine
großc Zahl von Gefangenen gcmacht hätten, ist er-
funden.

Das hundertjährige Stiftungsfest des Kaiscr-Franz-
Ioscf-Gardcgrcnadicrregimcuts.

Ber l in , 23. Oktober. Die Blätter schildern das
am 14. Oktober auf dem Schlachtfelde gefeierte 100-
jährige Stiftuugsfest des Kaifer-Frauz-Iosef-Garde-
grenadierregiments. Oberst von Röder hielt uuter dem
fernen Donner der Kanonen eine Ansprache, worin er
die Bedeutung des Tages hervorhob. Kaiser Wilhelm
lieh durch zwei aus dem Hauptqnartier entsandte
Herren seine Glückwünsche aussprechen. Das Negimeni
brachte eiu donnerndes Hurra auf beide Majestäten
aus. Die Musikkapelle spielte das „Heil D i r im Sieger-
kranz" und das „Gott erhalte".

Der Bedarf an Getreide nnd Fleisch gedeckt.

Berlin, 23. Oktober. M i t der Ankündigung, daß
die Festsctzuug von Höchstpreisen für Roggen, Hafer,
Gerste uud Weizeu umnittelbar bevorstehe, vertritt der
„Üokalauzeigcr" die Meiuung, daß nach zuverlässigen
Feststellungen der Gctreidebedarf unseres Voltes bis
zur uächsten Ernte reichlich gedeckt ist. Auch dcr Vieh-
bestand sei so außerordentlich befriedigend, daß die
Fleifchuersorguug des Volkes anßer aller Frage stehe.

Dankbare französische Verwundete.

Darmstadt, 22. Oktober. (Wolff-Burean.) Die im
Rcservelazarett des hiesigen städtischen Smilbaues
untergebrachten französischen Verwundeten wollen ihre
Dankbarkeit für die gnte Behcmdlung und Pflege, die
sie gefunden haben, in eigenartiger M'ise betätigen.
Sie wüufchen, daß jedem deutschen Krieger, der aus
dem Lazarett als geheilt wieder entlassen wird. ein
von dcn Franzosen eigenhändig geschriebener uud
vun dem Lazarettdelegiertcn abgestempelter Schein
mitgegeben werde, den er im Falle der Gefangen-
nahme vorzeigen soll, damit ihm in Frankreich die
gleich gute Behandlung zuteil werde, wie den Fran-
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zosen bei uns. Dieser Schein hat folgenden Wortlaut:
Wen» der Inhaber dieser Karte verwundet oder ge-
fangen genommen wird, wünschen wir, daß er ebenso
gut behandelt lind verpflegt werde, wie wir im städ-
tischen Saalban in Darmstadt. <M folgen die Unter-
schriften.)

Frankreich.
Ministerbcsprechungen in Paris.

Paris, 23). Oktober. Dem „Gaulois" zufolge
weill der englische Schatzlanzler Lloyd-George in be-
sonderen Geschäften seit einigen Tagen in Paris, wo
cr längere Besprechungen mit den Ministern Vriand,
Sarranl und Malvy halte, welche aus Vordeaur ein-
getroffen waren.

Die Schließung österreichisch-ungarischer uud deutscher
Firmen.

Paris, 23. Oktober. „Ma t in " meldet: Justiz-
minister Vriand hat bestimmt, daß der Erlatz über
die Schließung österreichisch-ungarischer und deutscher
Firmen sowie über die Beschlagnahme deren Eigen-
tums auf alle nicht Handel treibenden Österreicher,
Ungarn und Deutsche ausgedehnt werden soll, welche
in Frankreich wohnen. Die Liquidation der bisher
geschlosseucn beschlagnahmten Finnen wird durch
gerichtliche Liquidatoren oder unter Aussicht der
Domänenverwaltung ourchgcfnhrt.

Enssland
I n Erwartung der deutschen Unterseeboote.

London, 23. Oktober. „Morning Post" schreibt:
Wahrscheinlich werden die Deutschen von dem zeitweili-
gen Aesih eines Teiles der belgischen Küste in der Weise
Gebrauch machen, daß sie einige Unterseeboote flott-
machen, die sie in zerlegtem Zustande auf den Eisen-
bahnen befördern können. Der deutsche Admiralstab hat
längst Feststellungen über die Ausführbarkeit dieser Idee
gemacht. Gegebenenfalls ist das Eintreffen der Unter-
seeboote bald zu erwarten. Ein Unterseeboot ist viel ge-
fährlicher als ein Zeppelin. Wenn es aber von Vlanken-
berghc ausfährt, wird es zunächst die Sceminen zu be-
seitigen haben. Großadmiral v. Tirpitz ist sicherlich nicht
umsünst nach Antwerpen gereist. Die deutsche Armee wird
getadelt, weil st? sich zu sehr auf mechanische Erfindun-
gen, wie große Geschosse und Zeppeline, verlasse. Es
müsse aber zugegeben wccdcn, daß es nur der Vernunft
eutsftricht, sich mit den besten Kriegsgeräten auszurüsten.
Jedenfalls hat die deutsche Flotte sehr schnell gelernt.
Man begann mit dem Ausbau von Unterseebooten später
als bei der britischen und viel später als bei der französi-
schen Flotte. Die Bedingungen dieses Krieges, in dem
die deutsche Marine die Aktion der Schlachtflotte unend-
lich weit hinausschieben kann, gewähren den deutschen
Unterseebooten eme Gelegenheit, die sie geschickt aus-
zunützen versuchen. Für die englischen Unterseeboote lie-
gen die Verhältnisse ungünstiger.

Die Deutsch cnhelzc in England.

London, 22. Oktober. Die Polizei verhaftete
gestern 120 Deutsche und Österreicher und brachte
sie in das Militärlager. I n Brighton forderte die
Polizei die anwesenden Deutschen und Österreicher
auf, die Stadt binnen einigen Tagen zu verlassen.
Infolge der Kampagne der Ingovresse entließ eine
große Anzahl bekannter Hotels alle deutschen und
österreichischen Angestellten, daruuter die Geschäfts-
führer und deren Stellvertreter der Hotels Carlton
und Ritz.

Manchester, 22. Oktober. Der Londoner Kor-
respondent des „Manchester Guardian" schreibt über
die Ausschreitungen des Londoner Pöbels gegen die
Denlschen: Ein Teil der englischen Presse, der alles
tut, um das Spioncnfilber anzufachen, sollte über-
legen, ob derartige Roheiten das Los Tausender eng-
lischer Gefangener in Deutschland erleichtern würden.
Wir habcu Aussagen vou Huuderten uon Englän.
derinnen, die aus Deutschland zurückkehrten, daß sie
rücksichtsvoll behandelt wurden. Die Zertrümmeruug
uud Plünderung von Läden und die Verfolgung
friedlicher Dentschcr siud nicht ein Zeichen von Stärke,
sondern uon Hysterie.

Die Angriffe auf Churchill.
London, 23. Oktober. T ic „Morn ing Post" setzt

die Angriffe auf Churchill fort und schreibt: Die Re-
gierung scheint entschlossen zu sein, einen Zivilisten,
der sich in Angelegenheiten, für die er nicht zuständig
ist, einmischt, als Chef des Nessorts beizubehalten.
Die Regierung setzt sich hiebei einer sehr großen Ge-
fahr aus, da die deutsche Marine von 'Admiralen
geführt wird, die ihr ganzes Leben den, Studium
des Seekrieges gewidmet haben und die besten

Kräfte sind, die Deutschland auf diesen: Gebiete auf-
weist. Wenn Churchill in der Admiralität bleibt, kann
er endgültig auf seine eigenen Pflichten beschränkt
werden. Ein solcher Skandal, wie dieVenützung einer
Brigade von Rekruten, die noch nie ein Gewehr ab-
gefeuert haben, ohne Artillerie-Unterstützung gegen
den stärksten Velagerungspark Europas, wäre dann
unmöglich.

Die Verstärkung der drntschen Armee durch Reservisten
ans Amcrita.

London, 23. Okiober. „Morningftost" schreibt: Die
Tatsache, daß die Regierung Deutschlaud erlaubte, seine
Armee durch Reservisten aus Amcrita zu verstärken, hat
im britischen Publikum Erstauncu und Empörung hervor-
gerufen, die Armee entnmtigt und bei den Verbündeten
die bedauerlichsten Besorgnisse verursacht. Das Vlatt
warnt die Regierung vor einem großen Stimmungs-
umschlag in England,, der erfolgen werde, wenn diese
Politik fortgesetzt werde.

Die am Seegefechte an der Küste teilnehmenden engli-
schen Monitore.

London, 23. Oktober. Archibald Hurd schreibt im
„Daily Telegraph": Die am Seegefechte an der Küste
teilnehmenden drei Monitore „Mersey", „Humbcr" und
„Severn" waren für Brasilien gebaut und bei Ausbruch
des Krieges von der Admiralität angekauft worden. Es
sind dies gepanzerte Schiffe von je 1250 Tonnen Wasser-
verdrängung.

Englische Bewertung der Besetzung von Ostcndc.

London, 22. Oktober. Die „Times" meldeu, das;
der Besitz Ostcndes den Deutscheu keiucn Vorteil
bringe. Sie tonnten keine weitereu Fortschritte längs
der Küste machen uud befänden sich vielmehr selber
in beträchtlicher Gefahr. Das Erscheinen der Deutschen
bedeute uur, daß sie dreißig Meilen Sanddünen mit
ausgezeichneter Badegelegenheit inne habcu.

Gegen die Einschräuknng der Stadtbclcnchtung
in London.

London, 22. Oktober. Professor Ray aus Lan-
caster richtete an die „Times" eiue Zuschrift, in der
er gegen eine Einschränkung der Stadtbclcuchtung
protestiert. Es bestehe die Gefahr, daß wegen dieser
Maßregel die Straheuunfälle zunehmeu. Außerdem
werde in den Vorstädten geradezu eine Freiheit für
die Verbrecher geschaffen. Ein feindlicher Flieger to'nne
durch Bomben Schaden anrichten, gleichgültig ob dieses
Gebiet beleuchtet sei oder nicht.

Zeitweilige Spcrnmg des Snezlannls.

Konstantinopel, 22. Oktober. Hier wurde bekannt,
daß die Engländer gestern für einige Stunden die Durch-
fahrt durch deu Suezlaual gesperrt habeu. „Taswir-i-
Efkiar" bemerkt hiczu, daß die Schließung des Suez-
tauals eiue Verletzung des internationalen Rechtes be-
deutet.

London, 23. Oktober. Die britische Regierung
hat allen hier befindlichen Vertretern der fremden
Regierungen die Mitteilung zugehen lassen, das;
England die von der ägyptischen Regierung getrof-
fenen Maßregeln billige. Die Regierung hatte allen
feindlichen Schiffen, welche sich lange genug in den
Häfen des Kanals aufhielten und deutlich zeigten,
das; sie nicht abreisen wollten, um zu vermeiden, das;
sie als Prise genommen werden, den Befehl erteilt,
den Suczkanal zu verlassen, mit der Begründung,
das; der Kanal nicht zu diefem Zwecke erbaut wor-
den ist.

Zusammenziehung englischer Truppen in Ägypten.
Konstantinopel, 2:;. Oktober. Nach authentischen

Nachrichten aus informierten Kreisen Stambuls lie-
ßen dic Engländer in den letzten Tagen zahlreiche
englische und kanadische Truppen nach Ägypten lom-
men. An den beiden Ufern des Sueztanals scion
vierzehntausend Mann konzentriert. Von dcn indi-
schen Truppen, die unlängst nach Ägypten transpor-
tiert worden sind, wurde der größere Teil als weuig
zuverlässig wieder zurückgezogen. Nnr ungefähr tau-
send Mann bleiben dort. Die Zufammenziehung eng-
lischer Truppen in Ägypten wird als eine Verletzung
der Neutralität angesehen und hier lebhaft kommen-
tiert. Man verweist darauf, das; die Zustimmung der
Pforte, die für den Abschluß jeder Anleihe zu erlan-
gen ist, bezüglich der Fünf-Millionen-Psund-Anlcihe
für ägyptische landwirtschaftliche Zwecke nicht einge-
holt worden ist. Diese Unterlassung wird gleichfalls
als eine Verletzung des ägyptischen Statuts kritisiert.

Konstantinopel, 22. Oktober. Die hier in türki-
scher, Persischer und arabischer Sprache erscheinende
Zeitschrift „Islamitische Welt" meldet, daß von den

nach Ägypten abtransportierten indischen Truppen
30 Mann desertiert seien und sich zum Scheich der
Scnussi zu flüchten versuchten. Sie wurden jedoch
bei Mariout verhaftet uud zum Tode verurteilt.

Konstantinopcl, 23. Oktober. Nach authentischen
ergänzenden Informationen haben die Engländer
außer 11.000 Mann, die im Suezkanal zusammen-
gezogen wurden, 5000 Mann an verschiedenen Punk-
ten um Alexandrien konzentriert. Ein Teil der Trup-
pen tommt aus Australien. Der englische Hafenkom-
mandant von Alerandrim hat angekündigt, daß
demnächst 50.000 Mann kanadischer und australischer
Truppen eintreffen werden.

Konstantinopel, 23. Oktober. „Taswir-i-Efkiar"
zufolge handhaben die, Engländer in Ägypten ein
neues Versammlungsgesetz, das die Versammlung
von mehr als vier Personen strenge untersagt.

Der Seekrieg.
Die englische Flotte am Eingänge der Dardanellen.

Konstantinopel, 23. Oktober. „Tan in " erfährt:
Die englische Flotte manövrierte gestern am Ein-
gänge der Dardanellen. I n Maditos wurde Ka-
nonendonner gehört.

Die „Emden" in, englischen Urteil.

London, 23. Oktober. Eine Meldung des Reu-
ter-Bureaus besagt: Die „Emden" erweckt, äußerst
ärgerlich, beim englischen Volle eine gewisse Be-
wunderung, insbesondere da der Kommandant, des-
sen Tapferkeit und Unerschrockcnheit unzweifelbar
sind, bei jeder Gelegenheit Menschlichkeit und Ri t -
terlichkeit bewiesen hat. Es herrscht in der ganzen
britischen Marine das allgemeine Gefühl, daß die
Zeii nahe sei, wirksame Maßnahmen zur Wegnähme
des Schiffes zu treffen.

Die Torpcdoschiisse auf das Unterseeboot
„Havmanden".

Berl in, 23. Oktober. (Nolff-Bureau.) Der kai-
serliche Gesandte in Kopenhagen, Dr . Graf Brock-
dorff, wurde beauftragt, der dänischen Regierung mit»
zuteilen, das; die soforl angestellten Feststellungen
ergeben haben, daß die am 19. Oktober, 2 Uhr
35, Minuten nachmittags, auf das dänische Unterfee-
boot „Havmandcn" abgefeuerten Torpcdoschüsfe
nicht von einem deutschen Fahrzeuge abgegeben wor«
don sind.

Vernichtung cincÄ japanischen Kreuzers durch ein
dcutscheö Torpedoboot.

Berlin, 23. Oktober. Über Rotterdam wirb aus
Schanghai gemeldet: Sichcrem Vernehmen nach ist der
japanische Kreuzer „Takatschiho" vor Tsiugtau nicht auf
eine Mine gelaufen, sondern durch deu Angriff des deut-
schen Torpedobootes „S W" vernichtet worden. Nach
dem Angriff wnrdc das Torpedoboot, 60 Seemeilen süd»
lich von Tsiugtau, auf den Strand gesetzt und gesprengt.
Die Mannschaft ist gerettet.

Auf eine Mine gestoßen.
London, 22. Oktober. Der Dampfer „Como-

ron" sties; auf eine Mine und fank. Die Mannschaft
wurde in Lowestoft gelandet.

Die Minengefahr an der bulgarischen Küste.

Konstcmtinopcl, 22. Oktober. Die Hafenvräfek«
tur teilt amtlich mit, das; Schiffe, die längs der bul-
garischen Küste fahren, sich mindestens 12 Meilen
entfernt halten muffen, um der Gefahr zu entgehen,
auf Unlerseeminen zu stos;en, die sich von ihrer Ver-
ankerung losgerissen haben.

Rußland.
Die Verluste der Nüssen.

Konstantinopel, 22. Oktober. Wie „Taswir-i-
Efliar" meldet, äns;erte sich eine aus Rußland hier
eingetroffene vertrauenswürdige Persönlichkeit, das;
die Zahl der vom Kriegsschauplätze ins Innere ge-
brachten russischen Verwundeten ungeheuer ist. Alle
Städte und Dörfer von der Grenze bis Moskau sind
ein großes Spital. Wegen der Mangclhaftigkcit des
Sanitätsdienstes ist die Zahl der Todesfälle unter
den Verwundeten sehr gros;. Diese Verluste, die die
Zahl jener auf den Schlachtfeldern erlittenen noch
erhöhen, verursachen allgemeine Trauer. Die Zahl
der Fahnenflüchtigen steigt täglich; jene, deren man
habhaft wird, werden erschossen. Die EinHebung der
Kriegszuschlagvsteuer vergröhert das Elend. Die
muselmanischc- Bevölkerung ist groszcn Drangsalic-
rungen ausgesetzt.
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Portugal
Keine Einmischung in den europäischen Konflitt.

London, 22. Oktober. „Daily Chronicle" mel-
det: Die kürzlich umlaufenden Gerüchte von einer
bevorstehenden Einmischung Portugals in den euro-
päischen Konflikt sind unbegründet.

Bremen, 23. Oktober. Die „Wcserzcitung" ent-
nimmt dem in Vigo erscheinenden ,Haro de Vigo"
die Meldung, daß Portugal für die Teilnahme am
europäischen Kriege von England eine Belohnung
in Aussicht gestellt sei, die in nichts geringerem als
im ehemaligen Königreiche Galicia bestehe.

T i e T ü r k e i

Die türkische Presse über die Erfolge Österreich-
Ungarns und Deutschlands.

Konstantinopel, 23. Oktober. Die türkische
Presse hebt neuerlich mit Ausdrücken der Bewunde-
rung die Erfolge der Armeen Österreich-Uugarus
und Deutschlands, besonders in Galizien nnd Po-
len, hervor, betont die Brüderlichkeit der beiden
Mächte und wünscht ihnen ganz offen den endgülti-
gen Erfolg. „Taswir- i-Efkiar" sagt: Dieser Erfolg
werde das Heil der muselmanischen Well bringen.
Aber noch mehr als durch die Hoffnung daraus wer-
den unsere Wünsche für den Erfolg Österreich-Un-
garns und Deutschlands durch den all'ßergelvöhnlichen
Heroismus erweckt, von dem sie in dem Kampfe ge-
gen die gierigen Feinde Europas und Asiens einen
Beweis liefern.

Für die Schaffung der Nkraina.

Konstantinopel, 22. Oktober. Auch der „Tan in "
widmet den Bestrebungen der Ukrainer, die Unab-
hängigleit wieder zu erlangen, einen längeren Ar t i -
kel, in dem er geschichtliche und geographische Erläu-
terungen gibt und die Äußer-ung eines Mitgliedes
der ukrainischen Abordnung zitiert, das; die Schaf-
fung der Utraina für die Türkei einen ungeheuren
Vortei l bedeuten würde.

Griech?u!mld.
Kämpfe im Cpirns.

Athen, 22. Oktober. (Meldimg der Ageuee
d'Athencs.) Aus Ianinci wird unter dem 21. d. gemel-
det: Gestern früh unternahmen albanische Streitkräfte
aus den Ortschaften Latsani und Salessi einen Angriff
auf die Truppen des autonomen Epirus. Die Aloanicr
ziehen gegen Klissura. Heute wird gemeldet, daß der
Kampf andauere, und daß eine zweite albanische
Streitmacht, die gegen Marghani vorrückte, die Vor-
posten der Epiroteu in dein Abschnitte vvu Kolonia
angegriffen hat.

Die verschleierte Annexion des Cpirns dnrch
Griechenland.

Konstantinopcl, 23. Oltober. Nachrichten über
die verschleierte Annexion des Epirus seitens Griechen-
land lenken die lebhafte Aufmerksamkeit der hiesigen
Kreise auf sich. Das Blatt «Ieuue Turc> schreibt:
Die Annexion könnte nicht ohne Protest geschehen.
Eine Intervention der Türkei sei in jeder Beziehung
gerechtfertigt, da die Archipel-Inseln Griechenland ge-
gen Preiögabc des Anspruches auf Südalbanicu
überlassen worden seien. Auch Bulgarien sei in dieser
Frage interessiert, da eine Vergrößerung Griechenlands
das Gleichgewicht ändere. Es erweise sich wieder ein-
mal, daß die Interessen der Türkei und Bulgariens
identisch sind.

Der Prozeß Princip.

Sarajevo, 22. Oktober. Der ganze Verhandlungstag
war ausgefüllt mit der Verlesung von Broschüren, Ver-
ciusstalutcu, Polizciuolen über die Tätigkeit der Sokol-
uud ähnlicher Vereine und Pcrsonaldolumentcn. Aus
den verlesenen Tchriftstückcn geht hervor, daß die Tätig-
lcit der Vereine auf die Losreißung der südslavischen
Provinzen von der Monarchie gerichtet >var und alle
Fäden der hochverräterischen Tätigkeit der Vereine und
deren Mitglieder in Belgrad zusammenliefen, wo die
Leitung in den Händen militärischer und staatlicher
Funkt ionäre gelegen war. Mi t der Verlesung der Leu-
mundszeugnisse uud Strafncrzcichnisse der Angeklagten
wurde das Acweisverfahren geschlossen.

Lungcnpeft in Porwqal.

Lissabon, 23. Oktober. I u Portugal sind mehrere
Fälle an Lungenftest festgestellt worden.

Großer Brand auf Borneo.

London, 22. Oktober. Neuterbureau meldet aus
Batavia vom 21. d.: Ein gewaltiger Brand ver-
wüstete weite Gebiete im Westen von Borneu. Dichte
Rauchwolken verhindern die Schiffahrt zwischen Java
mid Singapore, da sie die Leuchttürme in der Nach-
barschaft unsichtbar machen. Der zwischen Java, Ehinu
und Japan verkehrende Dampfer „Dschemahi" ist seit
einigen Tagen überfällig. Man befürchtet, daß er in
der Banlstraße vurlorcn gegangen sei, weil Rauch-
wolken den Ausblick verhinderten.
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— (Handhabunss des Ausfuhrverbotes.) Das
k. t. Handelsministerium hat mit dem Erlasse vom
I Q d. M . die Ausfuhrbewilligung für einige dem
Ausfuhrverbote unterliegende Waren, so weit diefc

.Waren nach Deutschland bestimmt sind, generell er-
teilt. Es sind dies folgende Waren: i.) Fische, frisch,
gesalzen, geränchert, getrocknet, Fischlmlserven.
2.) Eier. ^. Grubenholz, rohe Schafthölzer für Hand-
feuerwaffen, Eisenbahnschwellen und Telegraphen-
faulen. 4.) Vrennkohlen (auch Holzkohle) ciuschlics;-
lich >iols und Briketts. 5.) Kaolin. 6.) Farberden
(Anm. Zinkweiß, Bleiweis;, Lithopone und Grifsit-
weiß fallen nicht unter die in der Ausfuhr verbotenen
„Farben aller A r t " ) . ?.) Lohrinde. 8.) Towgarne
(Flachswerggarne) über Nr. 19 und Leinengarne
über Nr. ^'5. 9.) Maschiuenfilze. ^ - ) Druckpapier.
1l.) Fcrrosilieium. 12.) Seifensiedernnterlage. Wer-
den daher derartige Güter zur Beförderung nach
einer in Teutschland gelegenen Bestimmungsstation
aufgegeben, fo ist der Nachweis einer vom Finanz-
ministerium erteilten speziellen Ausfuhrbewilligung
nicht mehr zn verlangen. Zur Ausfuhr derartiger
Güter nach dein sonstigen (auch nach dem neutralen)
Auslande ist dagegen nach wie vor eine spezielle Aus.
fuhrbewilligung erforderlich. Uni diese Bewilligung
ist sür Waren, deren Versendungsort in Österreich
liegt, beim k. k. Finanzministerium in Wien, für
Waren, deren Versendumisort in Ungarn liegt, beim
löniglich ungarischcu Finanzininisteriulu in Buda«
Pest und für Versendungen aus Bosnien und der
Hercegovina beim k. und t. gemeinsamen Finanz-
ministerium in Wien schriftlich mittels gestempel'
ter Eingabe (Stempel 2 1<) anzusuchen. Die Gesuche
haben folgende Daten zu enthalten: 1.) Name und
Wohnort ' des Absenders. 2.) Ort der Verladung.
3.) Zeit der Verladung. 4.) Inha l t und Um«
sang der Sendung nach handlesüdlichen Bezeichnun.
gen und handelsüblichen Maßrn und Gewich,
ten. 5.) Beförderungsort. U.) Austriuszc,llaml.
7.) Name des Empfängers und Bestimmungsort.
Für jede Sendung e i n e s Absenders auch an den-
selben Empfänger ist ein besonderes Gesuch zu über-
reichen; bei Bahnsendungen kann die Bewilligung
für eine in mehreren Waggons zu befördernde Sen-
dung dann in einem Gesuche erbeten werden, wenn
sämtliche Waggons die gleiche Route nehmen. Die
Bewilligungen sind unübertragbar; sie gelten für
einen Monat vom Tage ihrer Ausstellung an, wenn
nicht ausdrücklich eine andere Geltungsdauer ange-
geben ist. Jeder Mißbrauch zieht, abgesehen von den
geschlichen Straffolgeu, die Verwirkung der Bewtl l i -
gung nach sich.

— (Aufforderung an die galizischen Etaats-
dcamten.) Das Präsidium der galizischcn Finanz-
landesoircktion macht jene Beamten und sonstigen
Bediensteten der Finanzverwaltung sowie Witwen
und Waisen nach Staatsfunktionären aus Galizien,
welche infolge der ^riegsereignisse genötigt waren,
ihren ständigen Wohnort zu verlassen, darauf auf-
merksam, das; es in ihrem dringendsten Interesse ge-
legen ist, ihre derzeitige genaue Adresse — insofern
dies bis jetzt nicht geschehen ist — dem Reclmungs-
departemeni der galizischen Finanzlanoesdirettion
in Biala sofort bekanntzugeben und einige Tage um
den Monatsersren, an welchem die Auszahlung der
Bezüge, sei es im Wege der Postsparkasse, sei es der
Po>lanuatten, staltfindet, einen Wechsel des Domi-
zn^ zu vermelden, da eine Adreßauderung in dieser
Zeit eine Verzögerung in der Auszahlung der Be-
züge nach sich ziehen müßte.

— (Beim Verwaltungsgerichtshofc) wird am
7. November eine öffentliche mündliche Verhand-
lung über eine Beschwerde des Eduard Dolene in
Nul.;dorf wider die Persoual-Eintommensteuer-Be-
rusungslommijsion sür >lrain wegen der Pcrsonal-
einlommensteuer stattfinden.

— (Todesfälle.) Vorgestern abends ist hier der
Oberst i. N. Herr Friedrich Ritter von S c h i l d e n f c l d
gestorben. Das Leichenbegängnis findet heute um 4 Uhr
nachmittags vom Trauerhause, Nain Nr. 18, aus statt.

— I m hiesigen Leomnum ist vorgestern Herr geistlicher
Nat Johann Gr<^ai , Pfarrer in Aich, im 72. Lebens-
jahre gestorben.

— (Gestorben) sind im hiesigen „Leoninum":
am !^. d. V i . der noch gar nicht im Felddieuste ge-
standene 21 Jahre alle Infanterist Ferdinand
P i r c des L I R 27, Marschkompanie 4, aus Breza
bei Großlack in Untertrain an Peritonit is Perfora-
tion, die er sich bei dem bereits gemeldeten Straßen-
unglücksfalle zugezogen halte; ^ am 20. d. M . der
21 Jahre alte, verwundet von, kttieg^schauplat'. ge-
brachte Infanterist Franz P o l i ch des H o n v O s 0 ,
>iompanic 5, aus Vepret im Bodroggebiet in Nord-
ungarn, an eiteriger
Blasenentzündnng; am 2 l . d. M . der gleichfalls als
Verwundeter vom Kriegsschauplätze eingetroffcne
^ l Jahre alte Zugsführer Ehristian S u s i ö des
F I B 8, Komp. I , aus St . Egyden im Roscntalc in
tarnten, an Gehirndnrchschuß, Gehirnabszeß uud
Gehirnentzündung. — I m l. und k. Reservesvitale
im hiesigen l. k. zweiten StaalSgymnasinm ist am
19. d. der ?l4 Jahre alte Ersatzreservist Georg M i -
t a i- des I R 97, .^oinp. t , an Lungentildenulose
und im k. und k. Reservespitale in der „Mladika"
am W. d. M . der 2^ Jahre alte Infanterist >tarl
V o g t des I R 94, Komp. 10, aus Rodewitz bei
Böhmisch-Leipa, an Herzschlväche gestorben, nachdem
er au einem schweren Schädelbruch trank gelegen war.

— (Von der Erdbebenwarte.) Gestern morgens um
7 Uhr 31 Minuten A6 Sekunden erfolgten anf allen I n -
strumenten Aufzeichnungen eines katastrophalen Erd-
bebens alls großer Ferne. Einsah der zweiten Vorläufer
mn 7 Uhr 41 Minuten 39 Setunden, Haufttausschlag
um 5 Uhr 7 Minuten 50 Sekunden, wirkliche Podenbewe-
gllng in Laibach sieben Hundertstel Millimeter berd-
distanz bei 12.000 Kilometer. ' ^ ;

— (Eteinwiirfe.) I n einer der letzten Nächte
wurden von einem unbekannten Täter in das Schlaf-
zimmer des Besitzers Franz St i f tar in Klesnlack bei
Jauchen durch ein geschlossenes Fenster mit großer
Wucht drei faustgroße Steine geschleudert. Alle drei
steine flogen an tue gegenüberliegende Wand und
sie en m das Bett, worin ein zweijähriger Knabe
,chiles, der aber glücklicherweise nicht getroffen
wurde. Es dürfte sich um einen Racheakt handeln.

— (Cinbruchsdiebstahl.) I u der Nacht auf den
-'0. d. M . wurde ills Gastzimmer des Wirtes An-
ton Ivaw'i '" ' in Räuberkommando eingebrochen. Der
Täter nahm aus einem Kredcnztasten, den er ge-
waltsam öffnete, das ganze Kleingeld, bei 2N Iv,
bestehend aus lamer E in- und Zweihellerstücken,
dann mehrere Schachteln Zigaretten; hierauf ver^
schwand er wieder in» Dunkel der Nacht — ^ j . -
verwitwete Besitzerin Johanna ^tern in B i M n k
nahm unlängst den 17 Jahre alten Josef ^omr a s
^ " b r u M a s Tagwhner in
'hn, lhi aus dem Morast bei Rudnik qelegeue Wiese
abzumalen. Zu diesem Zwecke gab sie ihm auch die
nötigen Werkzeuge, so eine Sense, Wetz- uud Tenacl-
zeug und einen Rechen mit. üolar ließ sich von der
^tern auch cme Krone Vorschuß geben und ginq so-
dann angeblich zur Arbeit. Unterwegs aber verkaufte
ci oie ^erkzeuae und vertrank das Geld. Am Abend
mm er wieder zur 5tern, sagte ihr, daß er die Wiese
abgemäht und die Werkzeuge dort gelassen habe, ließ
Ilch ein Nachtmahl geben und entfernte sich dann
unbekannt wohin, öolar ist ein arbeitsscheues, schon
mehreremal abgestraftes Ind iv iduum; er pflegt in
der Umgebung voll Laibach zu vaqieren und ist auch
mies in den letzlen Tagen in Vizovik verübten Klci-
derdiebstahles verdächtig.

— (Gestörte Gäste.) Als sich dieserlage mehrere
Bergarbeiter alls Sagor in eillein Gasthanse in Pud-
krai unterhielten, eröffnete eine draußen stehende
Vurschcnpanie Plötzlich ein Steinbombardement auf
das Haus. Faustgroße Steine flogen durch geschlos-
seue Fenster iu das Gastzimmer, so daß sich die Gäste
verkriechen mußten. Ein Bergarbeiter wurde von
einem drei Kilogramm schweren Stein in den Rük-
ken getroffen und erheblich verletzt.

- (Verstorbene in Laibach.) Johanna Ievnikar, ge-
wesene Bedienerin, 73 Jahre; August Del Negro, Ar-
beiter, 64 Jahre; Franz Zliftam-u-, Nesitzcrssohn, zwei
Tage; Josef 6ega, AmtsdicnerLsohn, 1 Stunde.

Tcttfcloauge, ein Sensationsdrama iu drei Men,
lomint heute im Kino „Ideal" zur Vorführung. Es ge-
hört zu jener Serie, welche um den gewaltigen Turner,
Neilcr, Schwimmer und Knockabout Harry Piel herum
inszeniert wurde. Sensation auf Sensation folgen. Der
Einsturz der Fabriksschlote und des Gebäudes selbst ist
spannend, atcmraubcnd aber der Moment, wo Harry
Piel über das Fördcrkorbseil klettert und durch die Ex-
plosion in die Tiefe stürzt. — Auch das übrige Pro-
gramm ist erstklassig. Interessant ist die Mo-Woche und
höchst humorvoll das Nordisk-Lustsftiel „Drei Männer
und ein Weib". 3783


